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Italien ist es seitMärz inderRegionTrenti-
no per Gesetz erlaubt, jedes Jahr bis zu
acht Bären abzuschießen, wenn diese ge-
fährlich geworden sind. Tierschützer sind
empört. Zuvor gab es beim Abschuss der
Tiere hohe bürokratische Hürden.
Unterdessen wird aus Rumänien ein

tödlicherFall bekannt: IndenKarpaten ist
am Dienstag eine 19-jährige Frau beim
Angriff eines Bären gestorben. Die junge
Touristin war beim Wandern im Bucegi-
Massiv von dem wilden Tier weggezerrt
worden, wie ein Augenzeuge berichtete,
der danach einenNotruf absetzte. Das be-
richtete die rumänische Nachrichten-
agentur Mediafax. Weniger als eine Stun-
de später bargenBergretter undPolizisten
die Leiche der Frau. Sie erschossen dem-
nach den Bären, da dieser auch versucht
habe, die Retter anzugreifen. In Rumä-
niens Karpaten leben nach Schätzung der
Regierung etwa 8000 Braunbären. Es ist
die zweitgrößte Bärenpopulation in Euro-
pa, nach jener in Russland. dpa

ve Braunbär gegründet, um die Verant-
wortlichen in den alpennahen Regionen
Bayerns zu vernetzen.
Das Umweltministerium betonte aller-

dings, derzeit sei laut den Experten des
Landesamtes für Umwelt nicht zu erwar-
ten, dass Bären sich in Bayern ansiedeln.
„Es gibt derzeit keinen Nachweis für
einen Bären in Bayern“, sagte einMiniste-
riumssprecher. In der aktuellen Situation

gehe es vor allem umBeobachtung, Infor-
mation und Prävention, um zum Beispiel
Risse von Vieh zu vermeiden.
Die zuletzt in Bayern gesichteten

Braunbären wandern vermutlich von
Norditalien kommend über Österreich
zeitweilig auch in den Freistaat. In der ita-
lienischen Provinz Trentino gibt es nach
einem Wiederansiedlungsprojekt inzwi-
schen wieder etwa 100 Braunbären. In

Braunbär Bruno
machte 2006 in
Bayern Schlag-
zeilen. Er wur-
de schließlich
zum Abschuss
freigegeben
und steht jetzt
ausgestopft in
einem Museum.
PETER KNEFFEL / DPA

Christer Peter-
sen hat „Kunst
der Provoka-
tion“ geschrie-
ben, erschienen
beim Springer-
VS-Verlag. PROF. DR.
CHRISTER PETERSEN

Till Lindemann, Sänger der Band Rammstein, bei einem Konzert im Wörthersee Stadion. JENS KOCH / PA/DPA

Emily Kietsch

Berlin. Nachdem das Ermittlungsverfah-
ren gegen Rammsteins Frontsänger Till
Lindemann wegen Sexualdelikten und
der Abgabe vonBetäubungsmitteln einge-
stellt wurde, füllt die Band weiter Sta-
dien – soauchabheute inFrankfurt/Main
und Ende Juli in Gelsenkirchen. Linde-
mann selbst hatte die Anschuldigungen
ihm gegenüber bestritten. Medienwissen-
schaftler Christer Petersen ist Inhaber des
Lehrstuhls für Angewandte Medienwis-
senschaften an der Brandenburgischen
Technischen Universität und hat sich in-
tensiv mit der Dynamik von Skandalen
beschäftigt. Er erklärt, warumder öffentli-
che Aufschrei oft schnell verhallt.

Rammstein ist wieder auf Tour –mit Penis-
kanone und Hunderttausenden jubelnden
Fans. Man kann den Eindruck bekommen,
dass es nie einen Skandal gegeben hätte.
Christer Petersen: Doch, den gab es. Ein
moderner Skandal setzt sich letztendlich
nur aus einigenwenigenBestandteilen zu-
sammen: aus einem Skandalisierten, in
dem Fall Herr Lindemann, und einem
Skandalisierer. In einer modernen Me-
diengesellschaft immer auch die Massen-
medien, die darüber berichten und den
Skandal an das Publikum herantragen,
und zuletzt etwas, worüber wir uns breit
empören können, eine Normverletzung.

Nach einiger Zeit wird immer weniger über
einen Skandal gesprochen, Auftritte sind
wieder ausverkauft. Nachhaltige Debatten
in der breiten Gesellschaft gibt es dann
kaummehr. Folgen Skandale einem immer
gleichen Muster?
Ja, jeder Skandal flaut mit der breiten öf-
fentlichen Empörung, die den Skandal ja
erst zu einem solchen macht, ab. Die Fra-
ge ist jedoch, wie wirkt sich der Skandal
einerseits auf die skandalisierte Normver-
letzung, anderseits aufdieSkandalisierten
aus. Sie erinnern sich sicher an den Fall
Kachelmann.DemWetter- undTalkshow-
moderator JörgKachelmannwurdevoret-
wa 15 Jahren von einer ehemaligen Ge-
liebten vorgeworfen, dass er sie nicht nur
neben seiner Ehe mit einer Reihe von an-
deren Geliebten betrogen hat, sondern
auch vergewaltigt habe. Im Gegensatz
zum Fall Lindemann kam es zu einem
Prozess und Kachelmann wurde freige-
sprochen, und die Frau wurde später so-
gar zu Schadensersatz verurteilt. Den-
noch erinnern wir uns heute, viele Jahre
später, an Kachelmann als jemanden, der
in einen Skandal verwickelt war, weil die
Vorwürfe und der Prozess von einer Em-
pörung begleitet wurde, von der sich Ka-
chelmann nie wirklich erholen konnte –
ganz anders als im Fall Lindemann.

HabenSiedieEntwicklungen imFallLinde-
mann vor diesem Hintergrund überrascht?
Ja und nein. Ja, weil es bei beiden Fällen
keine nachweislichen strafrechtlichen
Vergehen gab.Wir alsÖffentlichkeit urtei-
len und verurteilen also nur auf der Basis
von moralischen Anschuldigungen. Und
während der eine daran k. o. ging, perlt es
andemanderen scheinbar spurlos ab.Das
ist überraschend – zugleich erstaunt mich
das aber nicht wirklich.

Warum nicht?
Weil wir offensichtlich völlig unterschied-
liche moralische Maßstäbe anlegen. Jörg
Kachelmann habenwir bereits seine Affä-
ren übel genommen. Er galt davor als se-
riöser TV-Moderator, seine Promiskuität
passte schlicht nicht ins Bild, die ihm vor-
geworfene Rolle als Nötiger und Verge-
waltiger schon gar nicht. Und auch der
Freispruch vorGericht konnte anKachel-
manns moralischer Verurteilung nicht

mehr viel ändern. Lindemann hingegen,
und nun sind wir endlich bei der Peniska-
none, hat sich unter anderem mit sexuell
Grenzwertigem erst seinen Namen ge-
macht.

Könnte man also sagen, dass Lindemanns
ImagealsProvokateur eineArtSchutzschild
gegen solche Skandale bildet?
Ja, ganz sicher gegenüber jenen, denen
Rammstein nicht schon vor dem Skandal
gegen den Strich ging. Wer aber früher
schon einmal kritisch draufgeschaut hat,
demwird aufgefallen sein: Vor dem Skan-
dal um Lindemann war die Band immer
wieder selbst das freiwillige Opfer einer
internationalen medialen Öffentlichkeit,
die sich lustvoll an ihr empörte und
Rammsteins Popularität so steigerte und
steigerte. Mit ihrer kontroversen Symbo-
lik und ihrer chauvinistischen und toxi-

schen Männlichkeit in ihren Songtexten,
Musikvideos und Bühneninszenierungen
hat Rammstein immer wieder aufs Neue
provoziert.Das führtezuEmpörungbei ei-
nigen und Aufmerksamkeit bei vielen. So
haben sie sich ein großes Bekanntheitska-
pital erarbeitet – einige würden soweit ge-
hen und sagen: mit Kalkül erschwindelt.
Ein Aufmerksamkeitskapital, das sich
durchaus auch in Geld umwandeln ließ

und am Ende des Tages auch Lindemann
und Co. kostspielige Medienanwälte fi-
nanzierte.

Und dieses Erfolgskonzept geht weiterhin
auf?
Das wird sich erst auf lange Sicht zeigen.
Aber eher nicht, da zum einen das Auf-
merksamkeitskapital von Rammstein in
Deutschland, aber etwa auch für eine
deutscheBand in denUSAkaummehr zu
steigernwar und ist. Zudem stehenLinde-
mannund seineBandmitglieder nun ja als
Personen auf dem Prüfstand. Mit neuen,
nicht so leicht juristisch abzufangenden
Vorwürfen könnte sich der Schaden für
die Person Till Lindemann als so groß er-
weisen, dass dieser sich auf Lindemanns
Entertainer-Persona und seine Band
durchaus negativ und als Karriereknick
auswirkt.

Eurojackpot:
98Millionen für
Spieler ausNRW

Duisburg. Ein Lottospieler aus Nordrhein-
Westfalen hat den Eurojackpot geknackt
und ist nun um rund 98 Millionen Euro
reicher. Der 31-Jährige aus dem Raum
Duisburg hatte für seinen Spielschein
18,40 Euro bezahlt, wie ein Sprecher von
Lotto24 mitteilte. Bei diesem Anbieter
hatte der Mann seinen Tippschein einge-
löst. Der Multimillionär hatte die Zahlen
5, 14, 25, 26, 44 und die ebenfalls gezoge-
nen Eurozahlen 8 und 10 getippt. Seine
Gesamtgewinnsumme beträgt
98.183.614,80 Euro. Erst im April hatte
ein 42-Jähriger aus NRW als einer von
zweiHauptgewinnernden120-Millionen-
Eurojackpot geknackt. Die europäische
Lotterie mit 19 Teilnehmerländern ist bei
120 Millionen Euro gedeckelt. Die Ge-
winnwahrscheinlichkeit liegt bei 1 zu 140
Millionen. Spieler tippen zunächst fünf
Zahlenaus50undanschließenddieEuro-
zahlen, also 2 aus 12. dpa

Buckingham-Palast erlaubt
Einblick in denOstflügel

London. Der Buckingham-Palast öffnet
erstmals seinen Ostflügel für Besucherin-
nen undBesucher. Die britischeKönigsfa-
milie tritt vondort auf denberühmtenBal-
kon, von dem sie bei offiziellen Anlässen
winkt. Die Besichtigungstouren beginnen
am Montag. Die rund 6000 Tickets seien
innerhalb von Stunden ausverkauft gewe-
sen, meldete die britische Nachrichten-
agentur PA. Karten kosteten 75 Pfund (et-
wa 89 Euro).
Britische Medien geben vorab einen

Einblick. „Wer kann einem Blick hinter
die berühmtesten Gardinen des Landes
widerstehen?“, fragte die „Times“. Die
Zeitung erklärte dann, was man verpasst,
falls man kein Ticket bekommen hat oder
sich das Geld sparen will: „eine unerwar-
teteMenge an chinesischemBling-Bling“.
Überraschend sei, wie niedrig das Ge-

länder auf dem Balkon sei – es sei der am
wenigsten kinderfreundliche Balkon, den
sie je gesehen habe, schrieb die Autorin.
Den Balkon erreicht man vom sogenann-

ten Centre Room, hinaustreten darf man
bei der Besichtigung aber nicht.
Der Balkon sei eine Idee von Prinz Al-

bert (1819–1861) gewesen, dem Mann
vonKöniginVictoria, erzählteCarolinede
Guitaut, die für die königliche Kunst-
sammlung verantwortlich ist, der briti-
schen Nachrichtenagentur PA. Er habe
darin eine Möglichkeit gesehen, die kö-
nigliche Familie mit dem Volk in Kontakt
zu bringen. dpa

Bayerische Landrätin fordert Bären-Polizei
Einheit soll Raubtiere töten. Umweltministerium reagiert zurückhaltend, schließt aber Abschüsse nicht aus

München/Sonthofen. Eine Landrätin in
Bayern fordert bewaffnete Einheiten
gegen Bären – das Umweltministerium in
München reagiert zurückhaltend auf den
Vorschlag. „Wichtig ist, dass bereits auf-
grund der bestehenden Rechtslage im
Ernstfall sehr schnell reagiert werden
kann“, sagte ein Ministeriumssprecher.
„Im Ernstfall kommen alle Maßnahmen
in Betracht. Das schließt auch den Ab-
schuss ein.“ Der Brief mit den Forderun-
genderOberallgäuerLandrätin IndraBai-
er-Müller werde aber noch geprüft.
Die Kommunalpolitikerin der Freien

Wähler hatte in dem Schreiben an ihren
Parteifreund, Bayerns Umweltminister
ThorstenGlauber, dieGründung einer be-
waffneten bayerischen Braunbärenbereit-
schaft verlangt. Die Einheit sollte für die
Vergrämung und Tötung von Bären zu-
ständig und jederzeit einsatzbereit sein,
schlugdieLandrätinvor.Baier-Müllerhat-
te vor einemJahrnacheinerReihe vonBä-
rennachweisen in Südbayern eine Initiati-

Krokodil nach
tödlichemAngriff
auf Kind getötet
Ranger in Australien

hatten eine Woche lang
nach dem Tier gesucht

Darwin.Nach der tödlichen Krokodilatta-
cke auf ein Kind in Australien haben Ran-
ger das verantwortliche Tier getötet. Das
4,2 Meter lange Reptil sei bereits am Wo-
chenende aufgespürt und erschossenwor-
den, aber erst jetzt an der Wasseroberflä-
che treibend gefunden worden, teilte die
Polizei desNorthernTerritorymit.DieBe-
hörden bestätigten, dass es sich um das
Krokodil handelte, das das zwölfjährige
Mädchen vor einer Woche in einemWas-
serlauf angegriffen hatte.
Das Kind war nahe der Aborigine-Ge-

meinde Nganmarriyanga schwimmen
und plötzlich im Mango Creek ver-
schwunden. DasGebiet liegt etwa 360 Ki-
lometer südwestlich von Darwin. Sofort
gab es Befürchtungen, dass es Opfer eines
Krokodils geworden sein könnte. Nach
einer groß angelegten Suchaktion hatten
Einsatzkräfte am Donnerstag, zwei Tage
nach dem Unglück, Überreste des Mäd-
chens entdeckt.

Durchschnittlich gibt es zwei tödliche
Krokodilattacken pro Jahr
Sie hoffe, dass der Fund desKrokodils der
Familie etwasErleichterungverschaffe, zi-
tierte die australische ABC die Regie-
rungschefin des Northern Territory, Eva
Lawler. „Ich freue mich, dass das große
Krokodil gefunden wurde, und hoffent-
lichkanndies der Familie nachdiesemab-
solut herzzerreißenden Vorfall ein wenig
helfen.“ Nach Regierungsangaben leben
im Northern Territory über 100.000 Salz-
wasserkrokodile–mehrals in jedemande-
ren Bundesstaat Australiens. Die bis zu
sechs Meter langen Tiere, die auch „Sal-
ties“ genanntwerden, geltenals extremag-
gressiv. In dem Gebiet gibt es auch Süß-
wasserkrokodile („Freshies“), die jedoch
weniger gefährlich sind. Durchschnittlich
kommt es im ganzen Land zu zwei tödli-
chen Krokodilattacken pro Jahr. dpa

„Bei Lindemann legen wir
andereMaßstäbe an“

Sänger ist mit Rammstein nach den Vorwürfen wieder auf Tour.
Ein Experte analysiert, warum der Erfolg trotz Skandal weitergeht

Zwei deutsche
Bergsteigerinnen

abgestürzt
Saas-Fee.ZweideutscheBergsteigerinnen
im Alter von 45 und 61 Jahren sind im
Schweizer Kanton Wallis verunglückt –
eine von ihnen starb. Sie waren beim Ab-
stieg vom 4010 Meter hohen Lagginhorn
im Saastal, als sie plötzlich kurz nachei-
nander an der Westflanke Hunderte Me-
ter in die Tiefe stürzten, wie die Kantons-
polizei berichtet. Die Jüngere starb dabei,
die Ältere wurde von Rettungskräften ins
Krankenhaus geflogen. Die Schweizer
Polizei macht unter Verweis auf den Per-
sönlichkeitsschutz grundsätzlich keine
Angaben über die Heimatorte von Verun-
glückten.
Die Frauen waren Teil einer Gruppe

von acht Bergsteigern, wie die Polizei wei-
ter berichtete. Die Gruppe sei nicht ange-
seilt gewesen. Die anderen alarmierten
nach dem Unfall die Rettungskräfte. Als
die Helfer per Hubschrauber eintrafen,
hätten sie bei der 45-Jährigen nur noch
denTod feststellenkönnen.Die61-Jährige
sei verletzt ins Krankenhaus transportiert
worden. Der Unfall passierte amMontag-
vormittag. Wie bei jedem Bergunfall hat
die Staatsanwaltschaft über dieUmstände
eine Untersuchung eingeleitet. dpa

Eine Mitarbeiterin staubt eine chinesi-
sche Pagode ab. JONATHAN BRADY / DPA

Mann tötet
drei Frauen
mit Armbrust
Der Tatverdächtige

wird auf einem Friedhof
in London gefasst

London.Er soll dieEhefrauunddie beiden
Töchter eines bekannten BBC-Radiore-
porters getötet haben.Nun nahmdie Poli-
zei am Stadtrand von London einen 26-
Jährigen unter Mordverdacht fest. Der
mutmaßliche Täter wurde imNordlondo-
ner Bezirk Enfield gestellt, rund 25 Kilo-
meter vom Tatort entfernt, wie die Polizei
mitteilte. Medienberichten zufolge hatte
er versucht, sich an einemFriedhof zu ver-
stecken. Laut „Sun“ ist der Verdächtigte
der Ex-Freund einer der Töchter.
Der BBC-Moderator soll seine 61 Jahre

alte Ehefrau sowie die 25 und 28 Jahre al-
ten Töchter am Dienstagabend schwer
verletzt in Bushey nordwestlich von Lon-
don gefunden haben. Sie starben kurz da-
rauf am Tatort. Die Polizei ging von einer
gezielten Tat aus und suchte mit einem
großen Aufgebot nach dem 26 Jahre alten
Ex-Soldaten. Der mutmaßliche Täter soll
eine Armbrust bei sich gehabt haben. Die
Hürden fürdenBesitz solcherWaffensind
inEnglandnicht sehrhoch. Immerwieder
gibt es Forderungen, die Bedingungen zu
verschärfen. Eine Sprecherin des Innen-
ministeriums teilte mit, man prüfe eine
Gesetzesverschärfung.
Die Polizei hatte Zeugen gewarnt, auf

den Mann zuzugehen, falls sie ihn sehen
sollten.NebenderArmbrust könntenwei-
tereWaffen eingesetztworden seien, sagte
Chief Superintendent Jon Simpson. Je-
mandaus derNachbarschaft sagte der bri-
tischen Nachrichtenagentur PA, es seien
Schreie zu hören gewesen. Danach sei
Chaos ausgebrochen, und die Ermittler
hätten die Straße abgeriegelt. Die Hinter-
gründe sind bisher unklar.. dpa
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